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Die Forderungen der Braun
kohlenbergleute.

Aus Bergarbeiterkreiſen wird uns geſchrieben
Es war zu erwarten, daß der große Bergarbeiterſtreik im

Nachbarlande den deutſchen Bergleuten nicht gleichgiltig ſein
werde. Nun aber gar der Rieſenausſtand wochenlang dauerte
und die deutſchen Unternehmer den Verſuch machten ihren
öſtreichiſchen Kollegen zur Hilfe zu kommen mit ſtarker Kohlenausfuhr, da war ein aktives h auch der en en
Ber leute zu erwarten. Es iſt erfolgt, indem die Blegſ h en

er e velt verweigerten, zum Teil auch ohnedies beſchränkt
rderten.

Die immenſe Kohlennot trieb den Kohlenpreis außerordentlich
in die Höhe, die Werke J jetzt früher nie gekannte Preiſe.
Da war es zu natürlich, daß die Arbeiter auch die günſtige
Gelegenheit nicht ungenützt vorüber gehen laſſen wollen.
iſt doch zu natürlich, daß der Arbeiter nach möglichſter Beſſe
rung ſeiner Lage ſtrebt. Jn den guten Zeiten muß ſie ge-
re werden, nur dann iſt Ausſicht auf ein erfolgreiches

orgehen.
Die Arbeiter beſchloſſen, et vorzugehen zur Erreichung der

lange aufgeſtellten Forderungen. Es iſt in Deutſchland
ode geworden, ſofort an einen Streik zu denken, wenn die

Arbeiter ſich mit Lohn 2e. Forderungen dem Unternehmer
Feſeee Man hält es ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß die Werks
beſitzer in eine wohlwollende Verhandlung mit den Arbeitern
eintreten, das Unnatürlichſte, die Ablehnung aber auch jederArbeiterforderung, wird als das Natürlichſte in Rechnung Zeſtelt

Spätere Zeiten werden ein ſolches ſoziales Zerrbild nicht be
greifen können.

Da nun in Blättern ſchon in der bekannten Manier
von den „unerfüllbaren, zu weitgehenden Forderungender mitteldeutſchen Vraumkohlenberglerte- die Rede iſt, ſo

wollen wir die Eingabe, welche am Montag, den 12. d. M.,
an die Adreſſe der
geben. Sie lautet:

An die wohllöb. Grubenverwaltungen!
Jn der am geſtrigen t ſtattgefundenen Konferenz der

Vertrauensleute der Braunkohlengruben in den Bezirken
Halle, Zeitz- Weißenfels und Meuſelwitz-Roſitziſt beſchloſſen worden, nachſtehende Forderungen den wohl-
löblichen Grubenverwaltungen zu unterbreiten: Wir erſuchen
um gefl. Gewährung des folgenden:1. Eine W hnonlage von 10 Proz. für alle Arbeiten über

und unter W
2. Vom 1. April 1900 iſt die eigentliche Arbeitszeit um

eine Stunde zu verkürzen.
3. Möglichſte Ausgleichung der Gedingſätze nach dem

e ding Für gleiche Arbeit iſt auch der gleiche Lohn zu
zahlen.
Orte re Wetterventilation, durchgeführt bis vor den

ertern.
5. Einrichtung von ausreichenden Waſchanſtalten (Einzel-

brauſebäder) und erwärmten Umkleideräumen Stellung von
Verbandsſtoffen und Transportwagen für Verletzte.

6. Lieferung von hinreichendem Heizmaterial für den Haus
bedarf der Bergarbeiter.

7. Wöchentliche Lohnzahlung, wie ſie ſchon auf einer An
z Sruben des mitteldeutſchen Braunkohlenreviers ſtatt

nde
Eine wohlwollende Prüfung unſerer Wünſche wird ergeben,

daß ihre Erfüllung keine ren riging der Betriebsfähig
keit der Gruben nach ſich ren wird. Wir ſind als Praktiker
der feſten w. aß eine Verkürzung der täglichen
Arbeitszeit um eine Stunde keine Leiſtungsverminderung der
Arbeiter zur Folge hat. Jm Gegenteil wird eine kürzere Ar-beitszeit ein um ſo intenſtveres Arbeiten der beſſer ausgeruhten

Kameraden herbeiführen, ſo daß die Grubenausbeute nicht
inkt.

der Lohnzulage wollen wir nur hinweiſen auf die
teigenden Lebensmittelpreiſe und die zunehmenden

nforderungen, die Gemeinde und Staat an unſere Kaſſe ſtellen.
Es iſt ſchlechterdings nicht mehr möglich, bei den heutigen
en eine Lebensweiſe zu führen, die geeignet iſt, uns und
unſere Familien entſprechend S erhalten.

Unſere Wünſche betr. das Sanitätsweſen ſprechen für ſich;
es bedarf hier keiner Begründung. Daß auch bezügl. Haus-
brandkohlen und n n. Entgegenkommen derWerke möglich iſt, bezeugen die Werksleitungen, die in dieſer
Beziehung ſchon voran gingen.ie Unterzeichneten in beauftragt, den löbl. Werksver-
waltungen dieſe Eingabe zu unterbreiten, mit dem Erſuchen,
uns bis zum Sonnabend, den 17. Februar, gehn z
Auskunft zu geben. Wir bitten, die Antworten dem Erſt
unterzeichneten zugehen zu laſſen. Am 17. werden auch
die Belegſchaften an ihre reſp. Betriebsleitungen herantreten
zur Entgegennahme der Auskunft, inwieweit die betr. Gruben
gewillt ſind ihren Arbeitern entgegen zu kommen. Wir hoffen
im beiderſeitigen Jntereſſe auf eine friedliche Erledigung der
Arbei ünſche.eiterwünſche Hochachtungsvoll

(folgen Unterſchriften
Zunächſt wird kein Menſch behaupten, der Ton der Eingabe

ſei ein herausfordernder. Jm Gefühle ihres guten Rechtes
können die Arbeiter auf beleidigende oder unhöfliche Redens
arten verzichten. Eine höfliche und beſtimmte Sprache trifft
hier das Richtige.

Was nun das Maß des Geforderten anlangt, ſo dürften
nur wenige Leute es unverſchämt finden. Am Ende des
Jahres 1898 betrug der amtlich angegebene Durchſchnittstage-
lohn der mittelpreußiſchen Braunkohlenbergleute 2.81 M. für
eigentliche, unterirdiſch beſchäftigte Bergleute 3.23 M. Dieſer

aWerkebeſiher abging, wörtlich hier wieder

Lohn wurde in Akkord verdient in einer 11 o ſtün
digen Arbeitszeit (ebenfalls amtliche Angabe). Amtlich
hat ſich der Lohn bis ins 3. Quartal 1899 auf rund 3, bezw.
3.40 M. gehoben. Es ſoll nicht unterſucht werden, inwieweit
hier Ueberſchichten in Betracht kommen. Beiſpielsweiſe hat
1898 amtlich der unterirdiſch thätige Bergmann nur 25 Schich-
ten pro Monat verfahren. Man rede aber nur mit den Berg-
leuten ſelbſt; ſie werden verwundert fragen Wo bleiben
denn alle die verfahrenen Ueberſchichten.

Der Durchſchnittstagelohn der Braunkohlenarbeiter hob ſich
ſeit Beginn des geſchäftlichen Aufſchwungs (1896 bis Ende
1898) um ganze 25 Pfennige. Nehmen wir noch die vor
liegenden Angaben für 18909 hinzu, ſo ermitteln wir eine glatteLohnſtei erung von 44 Pf. 18 Proz., gut gerechnet. Hierbei

iſt in Betracht zu ziehen die Steigerung der Arbeiter-
leiſtung, um die ſich ſelbſtredend die Lohnſteigerung reduziert;
viel wird dann nicht mehr übrig bleiben.

Was hat die Lohnſteigerung aber dem Arbeiter genützt? Jn
derſelben Zeit, da ſein Lohn amtlich um 18 Proz. ſtieg, ſtellten
ſich nach den Angaben des kaiſerl. Statiſtiſchen Amtes die
Preiſe wichtiger Lebensmittel wie folgt:

1896 1899 (Okt.)
Roggen 1000 Kilogr. 118.85 M. 149.85 M.
Weizen 151.44 152.59Reiſs 100 17.85 2185Kartoffeln 34.44 37.50Rindfleiſch 103.42 118.Schweinefleiſch 100 Kilogr. 86.23 94.50
eringe 1 Tonne 30.25 49.50utter 100 Kilogr. 187.92 220.Schmalz 100 Kilogr. 51.05 61.75

Dieſe Zahlen ſind doch auch gewiß für unſere Gegner un
verdächtigt. Und ſie lehren uns, daß die Preiſe der gang-
barſten Lebensmittel in den letzten Jahren bedeutend mehr
ſtiegen, wie die Bergarbeiterlöhne! Den erzielten
Mehrverdienſt haben die Arbeiter zum Krämer tragen müſſen,
ohne eine beſſere Lebensführung dadurch zu erzielen. Daß
ganz beſonders in den dicht bevölkerten Jnduſtriebezirken die
Preisſteigerungen der Lebensmittel vor ſich gingen, bedarf
keines Beweiſes.

Wenn alſo die Bergarbeiter eine 10 prazentige Lohnzulagefordern, ſo verlangen ſie damit nichts mehr und nichts weniger

als eine Teuerungszulage, wie ſie manche Beamten-
kategorie erhielt. Es wird als Verhetzung und Unwahrheit
verſchrieen, wenn die Arbeiter behaupten, ihre Lebenshaltung
ſei gen früher nicht beſſer, eher ſchlechter geworden. Unſere
amtlichen r geben aber dem Arbeiter recht. Stellen wir
uns einmal auf den Standpunkt der Leute, die ſich für die
Milliardenausgabe für eine ſtarke Flotte begeiſtern. Woher
ſoll aber die Rieſenausgabe gedeckt werden, wenn man nicht
die breite Volksmaſſe die ſchließlich doch zahlen muß
h macht Eine Erhöhung der indirektenSteuern iſt unausbleiblich, ſollte die Flotte geſchaffen werden.
Alſo muß dem arbeitenden Volke auch mindeſtens ſo viel
Kaufkraft verliehen werden, daß es auch wehrkräftig
bleibt!

Wie ſieht es aber mit den körperlichen Verhältniſſen
unſerer Knappen aus? Einfach grauenhaft! Die in Be-
tracht kommenden Knappſchaftsvereine (Neupreußiſcher,
Saalkreiſer, Halberſtädter, Altenburger) gaben an daß die
Mitglieder ſchon mit 42--46 Jahren Halbinvaliden ſind,
alſo nicht mehr fähig, vollwertige Arbeit zu leiſten! Jn einemAlter, wo die Menſchen gewöhnlich „in den beſten Jahren“

ſind, werden die mitteldeutſchen Bergleute ſchon auf Halbver-
dienſt geſeßzt, nach 10 Jahren ſind ſie vollſtändig arbeits-
unfähigl! Wenn für „beſſere Bürger“ das Leben erſt be
innt, dann hat der Knappe ſchon einen ſiechen Körper, er
chleppt ſich noch als Tagelöhner einige Jahre hin, um bald
zu ſterben.

Einfach grauenhaft ſind die Krankheitsverhältniſſe. Das
deutſche Volk weiß gar nicht, wie furchtbar die Bergarbeit ſeine
Brüder körperlich zerrüttet. Für 1898 wurden angegeben

Mitglieder Krankheitsf.
Neupreußiſcher Knappſchafts-Verein 10187 5460

Saalkreiſer 3 679 1319Halberſtädter 15 406 11 342Brandenburger 11 884 6 086Dieſe Tabelle redet eine ſchreckliche Sprache von den Ge-
ſundheitszuſtänden unſerer Bergarbeiter. Bis zu drei Viertel
aller Knappſchaftsmitglieder erkranken jährlich. Jm Alten-
burger Knappſchafts-Verein ſind es gar 90 von 100! Daß
hier etwas geſchehen muß, um die Tauſende unſerer Mit-
menſchen geſundheitlich zu heben, bedarf wohl keiner Frage.
Nur wer herzlos, mit kaltem Blute zuſehen kann, wie ſeine
Mitmenſchen und das ſind doch ſo zu ſagen die Bergarbeiter
auch! elend verkommen, der kann angeſichts ſolcher amt-
lich bezeugter Volksverderbnis jede Kue verweigern. Aber
wir r daß ſolche nervenkranke Uebermenſchen kein Gehör
finden bei den Leuten, von denen Einſicht erwartet wird.

Zur Aufbeſſerung der Bergarbeitergeſundheit bedarf es einerbeſſeren Ernährung uns einer kürzeren Arbeitszeit
der Arbeiter. Das Wohl und Wehe des Deutſchen Reiches
hängt nicht davon ab, daß die Bergleute ihre 11-—-12ſtündigeSchicht beibehalten. Jm Gegenteil liegt im Gemneinntereſe

eine Kräftigung der Arbeitergeſundheit, herbeigeführt durch
Reformen im Arbeitsverhältnis. Auch die Werke haben kein
Dre daran, ſich auf die heutige Schichtdauer zu verſteifen.
Die Erfahrung lehrt hundertfältig, daß die kürzere Arbeitszeitdem Bergmann ein intenſiveres Schaffen, alſo eine Erzielung

der früheren Leiſtung erlaubt. Der Praktikec weiß, daß bei

11--12 ſtündiger Schicht, auch wenn regelrechte Pauſen von
11/2 Stunden eingelegt werden, die letzten beiden Ar-
beitsſtunden nicht mehr voll ausgenutzt ſind. Das
Ziel einer klugen Sozialpolitik iſt eine allmähliche Ver-
kürzung der Schichten, bis dahin, wo die Arbeiterleiſtung ſich
auf der notwendigen Höhe erhalten läßt. rig
Etabliſſements führten ſchon die pauſenloſe engliſche
ſiebenſtündige Arbeitszeit ein, da ſie den Werksinhabern am profitabelſten erſhien. Die Bergleute im hieſigen

Bezirk haben daher keine Verkürzung der Schicht um 3 oder 4,
ſondern nur um eine Stunde gefordert. Die Werksbeſitzer
ſelbſt werden nach Gewährung dieſer Forderung bald einſehen,
daß ſie keinen Schaden haben und um ſo eher ſelbſt geneigt
ſein, über kurz oder lang mit den Arbeitern ein Abkommen zu
treffen über weitere Schichtverkürzung, vorausgeſetzt, daß die
Arbeiterleiſtung ſich auf der alten Höhe hält, was wir erfah-
rungsgemäß vorausſagen. Wir wüßten wirklich nicht, welchen
Grund die Werke haben ſollten, die lange Arbeitszeit beizu
behalten, wenn in kürzerer Zeit dasſelbe geleiſtet werden kann.

Wirkſam wird die Arbeitergeſundheit gehoben durch Ge-
währung der von den Arbeitern geforderten ſanitären Ein-
richtungen, Waſchanſtalten 2c. Daß ſolche Forderungen über-
haupt noch ſeitens der Arbeiter geſtellt werden müſſen,
wirft ein grelles Schlaglicht auf die Thätigkeit der Berg-behörde! Dieſe iſt gagſehuch, verpflichtet über „die Sicher-

heit des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter
zu wachen. Wir ſehen, daß die Arbeiter aber ſich formell an
Werksbeſitzer wenden müſſen um eine gute Wetter-
führung und Einrichtungen zum Schutze der Geſundheit.
So etwas hätte die Bergbehörde einfach glattweg zu dekretieren.
Jndem ſie es nicht thut im notwendigen Umfange, ſcheidet
die Bergbehörde als Wächter der Arbeiterwohl-
fahrt glatt aus. Jhre Miſſion übernimmt die Arbeiter
ſchaft, muß ſie leider übernehmen, da anders keine Beſſerung
zu hoffen iſt. Jahrelang erheben wir die Forderungen bezl.
Arbeiterſchutz, Sanitätsweſen, wir verſpüren keine Beſſerung
die winzigen Anſätze dazu können gar nicht in Betracht kommen.
Daß nun den Arbeitern die Geduld ausgeht, iſt nicht ver
wunderlich. Wir übernehmen die Funktionen der Bergbehörde,
da nichts anderes übrig bleibt.

Auch die Forderungen bez. Hausbrand und wiöchentliche
Lohnzahlung ſind nicht unverſchämt zu nennen. Eine Anzahlhieſiger Werke haben hier ſchon Bahn gebrochen, alſo n
wendungen betrieblicher oder finanzieller Art ſind hinfällig.

Sämtliche Forderungen laſſen ſich ohne Aufwand von Worten
vollſtändig vertreten. Wer ehrlich iſt, wird zugeben, daß die
Arbeitervertreter im vollſten Maße den gegebenen Verhältniſſen
Rechnung wugen. Es braucht alſo nicht zum Kampfe
zu kommenl Die Werke können und müſſen im eigenen,
wohlverſtandenen Jntereſſe Entgegenkommen zeigen, was
zweifellos das Verhältnis zwiſchen Unternehmer und Arbeiter

günſtig wird.Das größte Unglück für r Gemeinweſen würde unaus-
bleiblich, wenn die Werke den Burſchen zum Ratgeber erkürten,
der ſich in der Halleſchen Zeitung breit macht. Dieſerehrliche Baſilio hat die Frechheit zu ſreben, Hue ſei „zur

Verſchärfung“ der Differungen aus Weſtfalen hierher ge
kommen. Nennt man es „Verſchärfung“, wenn in öffentlichen
Verſammlungen Nietleben 2c.) und in Konferenzen entſchieden
zur Ruhe und Mäßigung geraten wird Jſt es eine „Ver-
ſchärfung“, wenn der Verbandsvertreter die Behörde um
gütliche Vermittlung erſucht Wie wüſt muß es doch
in dem Kopfe jenes armen Schmocks ausſehen. Seine ge-
meingefährliche Schmiererei iſt eine thatſächliche
Verſchärfung; dieſem nervenkranken Jch Menſchen thäte
eine gründliche Kaltwaſſerkur ſehr not.

Jnsbeſondere die Bergbehörde ſollte der Halleſchen Zeitung
auf die Finger klopfen. Das Blatt ſagt, Herr Humperdinck
habe die „Zumutung'“, zu vermitteln, abgelehnt. Herr
Humperdinck hat die „Zumutung“ aber gar nicht empfunden,
denn er ſagte zu, ſich an die Werksbeſitzer zu wenden. Erſt
einen Tag ſpäter kam die Ablehnung. Die H. Z. degradiert
aber die Bergbehörde zum Kommis der Werksbeſitzer.
Die Behörde iſt von jeher als Vermittelungsinſtanz zwiſchen
Unternehmer und Arbeiter betrachtet worden. Noch kürzlich iſt
regierungsſeitig dies konſtatiert im Reichs und Landtag. Eben
darum erachtete es Hue als die Pflicht der Behörde, den
drohenden Ausſtand wenn möglich zu verhindern, eben darum
ſuchte er Herrn Humperdinck auf, um dieſen zu erſuchen, in
ſeiner amtlichen Eigenſchaft ein zugreifen. Nicht etwa
zu gunſten der Arbeiter ſollte dies geſchehen, ſondern im Jn-
tereſſe des Gemeinwohls. Die Behörde ſollte nur eine
Ausſprache der Kontrahenten herbeiführen. Der Verbands
vertreter ebnete auch inſofern den Weg, daß er verſprach, nicht
als organiſierte, ſondern ſchlechtweg als Belegſchaftsmitglieder
ſollten die Arbeiter gewählt werden in Belegſchaftsverſamm
ungen, wobei keine Rückſicht auf Parteiſtellung genommen
würde. Herr Humperdinck hob nämlich hervor, daß der Berg-
arbeiterverband keine geſetzlich anerkannte Vertretung der
Arbeiter ſei. Hue zerſtreute die Bedenken, darauf ſagte der Herr
Bergrat ſeine Vermittlung zu. Wenn nun die H. Z. es ſo dar-
zuſtellen beliebt, als habe Herr Humperdinck ohne weiteres „dieſe
Zumutung“ abgelehnt, ſo widerſpricht dies den That-
ſachen und unterſtellt, die Behörde habe nicht die Pflicht, be
gütigend einzugreifen. Die Behörde mag ſich mit jener Auf-
faſſung abfinden, wir unterſtützen die Halleſche Zeitung nicht.

Vor 10 Jahren hat der deutſche Kaiſer r ge
raten, bei wirtſchaftlichen Konflikten die Anſichten der Arbeiter
zu hören, ihre Vertretungen anzuerkennen und wohlwollend zu



prüfen, was vorgebracht würde. Handelt man werksſeitig nachdi kaiſerlichen Worten dann bleibt unſere Sudltt. vor

v bewahrt. Sehen wir hin nach Oeſtreich,
wie dort alles brach liegt! Bei uns iſt die geſamte Berg-
ehe in Bewegung. Ein iſt es, die Rr 3erhalten. Die Arbeiter ſind erkenntlich für das geringſte Gu
Kommt es aber zu einem Streik, dann ſind die Leidenſchaften
entfeſſelt, das gute Wort verhallt oft ungehört. Wer kann esen wanſ chen, daß es zur Katahrophe kommt Wir
nicht!

Tritt aber die Kataſtrophe ein, dann werden und müſſen
die Arbeiter mannhaft für ihr Recht eintreten. Mit ein paar
Tagen iſt der Kampf nicht erledigt. d Oeſtreich ruht nun
ſchon fünf Wochen die Arbeit. Jn bewunderungswürdiger
Weiſe ſtehen die Kameraden trotz Not und Verhetzung feſt.
Daran werden ſich unſere deutſchen Bergleute ein Beiſpiel
nehmen. Sollte r Aeußerſten kommen dann ſei keiner
ein Feigling, jeder ſei ein beherzter, nüchtern denkender Mann,
der den ſchweren er aufnahm, um ihn e zu Ende
zu führen. Schwer, ſehr ſchwer wird das Ringen werden;
wir hoffen, daß es nicht beginnt. Geſchieht es aber doch, nun
dann handeln wir alleſamt nach der Parole: Jetzt oder
nie, ausdauernd und beſonnen!

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze

liegen heute nur einige Privatmeldungen vor, deren Richtigkeitſich nicht kontrollieren läßt. Nach digſen haben die Engländer

in dem letzten Gefecht bei Colesberg eine ſchwere Nieder-
z erlitten. Der r erfolgte im Schutze der Nacht,
teilweiſe in voller Flucht bis Rensburg und unter Zurück
laſſung faſt des Trains und vieler Verwundeten.
Sämtliche ſeit JahresAnfang beſetzten Stellungen, mit Ein
ſchluß aller weſtlich von Rensburg gelegenen wurden geräumt.
Die Freiſtaatler ſchnitten einzelne Truppenteile ab und ge
fährden die Verbindung mit de Aar. Die Verluſte der Eng
länder ſind ſchwer. Ob, wie verlautet, die Artillerie ver
loren iſt, ſteht noch nicht feſt. Jedenfalls iſt der Plan
eines Angriffsmarſches gegen den Freiſtaat im
Keime geſcheitert.

Aus Kapſtadt meldet dann noch ein Privattelegramm: Die
fluchtartige ſchwere Niederlage des Generals Clements
Kommandeurs des linken Frügens der engliſchen Armee im
Norden der Kapkolonie) mit den geſamten Truppen vor Coles-
berg macht einen niederſchmetternden Eindruck, da der Rückzug
auf Rensburg die Freiſtaatler zu V des geſamten Bahn-
ſyſtems des Nordens der Kapkolonie macht, Feldmarſchall

oberts abzuſchneiden droht und die Offenſive gegen den
Freiſtaat rig macht. Die Engländer verloren eine

roße Anzahl Geſchütze, den ganzen Train und faſtſämtliche Lagervorräte, ſowie alles Material, welches

alles während der nächtlichen Flucht nicht fortgeſchafft werden
konnte. Der Burengeneral Delarey umgeht Naauwport,
ſo daß der weitere Rückzug der Engländer ſüdwärts not
wendig iſt.

Es bleibt abznwarten, ob dieſe Nachrichten ſich als wahr erweiſen, Wahrſcheinlichkeit haben ſie zweifellos.

Aus Natal und vom Modder River liegen keine Meldungen
vor. Der militäriſche Mitarbeiter des Morning Leader ver
kündet, daß General Buller unmitttelbar vor dem vierten Ent
ſatzverſuch ſtehe. Es dürfte ſich hierbei nur um einen ver
zweifelten Verſuch Bullers handeln, ſelbſt aus der Umklamme-
rung der Buren zu entkommen.

Einen Spion
haben die Englander in Durban erſchoſſen. Es hat ſich heraus
geſtellt, daß der dortige Leuchtturmwächter, ein echter
Engländer, im Dienſte der Buren ſtand. Derſelbe ſoll, wenn
ein Truppen Transportſchiff in den Hafen einfuhr oder aus
fuhr, durch Zeichen nach außen hin Mitteilungen über die An
zahl der Soldaten Geſchütze, Pferde uſw. gemacht ſo
daß die Buren am Tugela 3 bis 4 Tage über alle Vorgänge
in Durban auf das genaueſte unterrichtet waren. Der ſechzig

ahre alte Leuchtturmwächter geſtand ſeit dem Begiune des
ieges Spionage getrieben zu haben. Er hinterläßt ſeiner

amilie ungefähr 6000 Lſtr. (120 000 Mk.). Die engliſchen
lätter ſchweigen über die rRomantiſch klingt die Meldung des Petit Bleu aus Pre-

toria, daß in den letzten Tagen des Dezember 2000 eng-liſche Soldaten an den Ufern es Maputaiuſſes an der Grenze

von Swaſiland und dem n Gebiete angekommen ſeien, welche während des Rückzuges auf Dundee

c e J Ie e e c e tn t 34 S e r zS s S en. S P e We n er n v r

von den Truppen des Generals White worden
und wochenlang im Zululande umhergeirrt ſeien. ſeien
ohne Stiefel und ſtark ausgehungert auf portugieſiſchem Ge-
biete angela wo ſie entwaffnet worden ſeien. Von dieſen
weitauſend Engländern 98 man, ſie ſeien wit

hite in Ladyſmith eingeſchloſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Februar 1900.

Der Reichstag beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzungmit den unheee in den deutſchen Kolonien.
Die Beratung begann mit den oſt afrikaniſchen Bahnen;
darüber hinaus iſt t nicht gediehen. Unter den Forde
ren befanden ſich nämlich zwei, die auf den heftigſten Wider
23 im Hauſe ſtießen; erſtens die Fortführung der unter dem

amen der „Kaffeebahn“ bekannten Uſambarabahn und
e der Bau der Stichbahn von Dar es Salaam nach

ogroro, aus der nachher was Herr von Buchka freilich
halb und d leugnete ſich die „Zentral-

ahn“ entwickeln ſoll. Der Referent Prinz von Arenberg,
Verwandter des berühmten Prinzen gleichen Namens, befür
wortete namens der Kommiſſion die Forderungen; aber gleich
die Rede ſeines Parteigenoſſen Dasbach bewies daß das
Zentrum allgemach ein Haar in der Kolonialfexerei gefunden
hat. Jn einer Rede, die reich war an grobkörnigem Humor,
eißelte Herr Richter die Kolonialpolitik der ſpaniſchenEclvſſer Mondgüter und Zukunftsplantagen und wies in

draſtiſcher Weiſe darauf hin, daß wir an dem verkrachten Unter
m der Uſambarabahn, wie ſie jetzt iſt, gerade genug haben.

ie konſervativen Kolonialſchwärmer denen ſich noch der
neugebackene Adelige der Freiſ. Vereinigung, Dr. v. Siemens,
r ugeſellte, ließen nichts unverſucht, um die Bewilligung derhen herbeizuführen. Es half nichts, der Etatstitel wanderte

an die Kommiſſion zurück. ig hatte Genoſſe Bebel unſeren
Standpunkt gegenüber der koſtſpieligen Kolonialfexerei vertreten. Heute von der Reſt des Kolonialetats zur Erledigung

gelangen.
Wegen Raummangels kann der ausführliche Bericht erſt in

der morgigen Nummer erſcheinen.

Zu den Kolonialſkandalen. Die beiden Offiziere, auf
die 5 Bebel am Dienstag bei der Beratung des Kolonial
etats anſpielte, ſind die Hauptleute Künnenberg und
Wegner. Daß gegen dieſe beiden wegen ihrer Thaten in
den Kolonien Unterſuchung eingeleitet iſt, mußte der
Direktor des Kolonialamts, Herr v. Buchka auf die private
Anfrage Bebels zugeben, er beſtritt nur, daß die von
letzterem angegebenen Thatſachen der al entſprechen.

Feſt ſteht aber, daß es ſich in beiden Fällen um Grauſam-
keiten handelt, die die beiden Offiziere gegen Eingeborene
begangen haben; feſt ſteht ferner, daß die beiden Offiziere ſich
in Deutſchland befinden und ſich ihres Lebens freuen, d. h.
daß von einer J keine Rede iſt. Behauptet
wird, daß man Bedenken habe mit der Energie gegen die
beiden Uebelthäter vorzugehen, die die Schwere der Handlungen
erfordert, weil die ſehr einflußreichen Hintermänner der beiden
Offiziere alles aufbieten ſie dem Arm der Gerechtigkeit zu
entziehen. Bebel wird bei der dritten Leſung des Etats aber
mals auf die Sache zurückkommen und kategoriſch verlangen,
daß von ſeiten des Direktors des Kolonialamts Aufklärun
gegeben wird, wenn er abermals beſtreitet, daß die von Bebe
wieder vorzubringenden Thatſachen nicht ganz der Wirklichkeit
entſprächen. Jedenfalls iſt es außerordentlich merkwürdig, daß
die Kolonial--Verwaltung ſich krampfhaft bemüht, über Vor
änge Dunkelheit zu erhalten, über die Klarheit zu erlangen
er Reichstag und das Volk, auf deſſen Koſten die Kolonien

unterhalten werden, ein Recht haben.

Zum Fall Arenberg bemerkt die Tägliche Rundſchau auf
die Mitteilung des Kolonialdirektors v. Buchka, daß Arenberg
beim Austritt aus dem Heeresdienſt das Zeugnis „Betragen
gut“ gehabt habe:kerr v. Buchka hätte z. B. nicht die Thatſache verſchweigen

ſollen, daß Prinz Arenberg, in Münſter der Frau ſeines
Wachtmeiſters einen Tritt vor den Leib gegeben hat
und deswegen den Rat erhielt, abzugehen. Wenn Herrv. Buchka heute die Verantwortung für die Entſendung des

von Natur nicht bösartigen, aber im angetrunkenen
r ſtets zu Gewaltthätigkeiten neigendenrinzen Arenberg in die Kolonien ganz allein auf ſich

nimmt, ſo mag das, vom dienſtlichen Geſichtspunkt ausbetrachtet, ſehr löblich ſein aber die Verdienſte des Herrn
v. Richthofen um dieſe Entſendung hätte er deswegen nicht
völlig zu verſchweigen brauchen.“

Michel, freue n e et Frlerfährt t el ſämtliche 8 rbataillon
des Heeres mit je einer Maſchinengewehrbatterie zu
ſechs Gewehren auszurüſten und bei a veine beſondere Kompagnie oder Abteilung zu bülden, der die
Batterie überwieſen werden ſoll. Das würde eine Vermehrung
des Landheeres um neunzehn Maſchinengewehrbatte
rien der Linie und die vorausſichtlich gleiche für
die im Mobilmachungsfalle n den Jagerbataillor
der Reſerve, mithin um 38 Maſchinen bedingen.
Auch für die Jn ſoll eine ſolche Maßregel für ſpäter
beabſichtigt ſein.

Das wäre alſo eine Ausrüſtung mit Geſchützen, wie ſie die
a ten. Da eröffnen ſich dem Steuerzahler wieder nette

usſichten

Unſere Profeſſoren. Der Profeſſor Leiſt hat in einer
nationalliberalen h zu Gießen einen Vortrag
über politiſche Gimpelfallen gehalten, worunter er die Ge
werkſchaften verſtanden wiſſen will. Eine Verleihung der
Korporationsrechte an die Berufsvereine ſei deshalb z ver
werfen. Durch die Gewerkſchaften würde ein Syſtem der
Unfreiheit etabliert. Um die ganz indifferenten Arbeiter,
die „Gimpel“, einzufangen, wurden die Unterſtützungskaſſen
begründet. Durch die Koalitionsfreiheit werde die indi-
viduelle Freiheit geſhra gen Dieſe letztere müſſe aber
gewahrt bleiben. Daher ſei eine Beſtimmung dahingehend not-
wendig, daß die Arbeiter, die einem Berufsvereine beigetreten
ſeien, auch jederzeit unter Rückerſtattung ihrer Beiträge wieder
austreten könnten. Man müſſe die Thüren dieſer Vereine
nicht zumachen, damit die Vögel (die .Gimpel“) munter wieder
herausfliegen könnten.

Dieſer nationalliberale Gimpelfallen Profeſſor iſt ſelbſtver
ſtändlich eifriger Jülcan ree

Jn zwei überfüllten Verſammlungen proteſtierten vor
eſtern die Arbeiter in Frankfurt a. M. gegen dieFlottenvorla ge. ueberfüllte Proteſtverſammlungen fanden

e ſtatt in Hannover, Geeſtemünde, Chemnitz und
en.

Eine Flottenrede hielt Wilhelm II. aus Anlaß des Em-
pfanges ſeines aus Oſtaſien heimkehrenden Bruders.

Ein politiſierender Herzog Offizier. Es wir jetzt be
ſtätigt, daß Wilhelm II. dem Herzog Johann Albrecht von
Mecklenburg ſein Befremden ausgeſprochen habe, weil
er mit einem Vertreter des nationaliſtiſchen Pariſer Blattes
Eelair eine Unterredung gehabt hat, die dann verhbffentlicht
wurde.

Der Herzog, Regent von Mecklenburg, iſt preußiſcher General-
major. Jn dieſer Eigenſchaft, nicht etwa als Bundesfürſt, hat
der Herzog wohl die kaiſerliche Rüge erhalten. Es würde der
Verfaſſung widerſprechen, wenn der König von Preußen einem
gleich berechtigten Bundesfürſten Vorſchriften über
ſein Thun und Laſſen machte. Dagegen hat Wilhelm II. als
militäriſcher Vorgeſetzter ein Recht, den Herzog darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß Offiziere keine Politik treiben, alſo auch
weder ſich interviewen laſſen noch Reden halten dürfen. Dem-
zufolge wird nun der Herzog auch wohl den Vorſitz der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft niederlegen müſſen.

Der Fall wird wohl eine Warnung für alle Bundesfürften
ſein, ſoweit ſie preußiſche Offiziere ſind, ſich etwa an der poli,
tiſchen Flottenagitation zu beteiligen.

Erledigt ſoll die Angelegenheit Szmula-Hahn ſein, und
P durch Austauſch gegenſeitiger Erklärungen. Für die

eutſche Tageszeitung, die dieſe lakoniſche Mitteilung bringt,
vielleicht, für den Reichstag aber nicht. Dieſer wird ſich noch
mit dem duelllüſternen Agrarhähnchen zu beſchäftigen haben.

Beanſtandet die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs
tags die Wahl des Abg. Freiherrn v. Stumm.

Für ungiltig erklärt hat die Wahlprüfungskommiſſion des
Abgeordnetenhauſes die Wahlen der drei Breslauer freiſinnigen
Abgeordneten Schmieder, Wettekamp und Gothein. Die Ver-
d ab der Umſtand, daß die Wahlmänner der ſozialdemo raſchen Partei entſchädigt worden ſind.

Einer, der keiner iſt. Der flottenfreundliche So
e auf den ſich Abg. Rickert in ſeiner jüngſten

eichstagsrede berief, hat, wie dem Vorw. aus Danzig mit
r wird, ſchon ſeit über 10 Jahren jede Verbin-
ung mit der Sozialdemokratie vollſtändig abgebrochen,

und nur wenige der älteren Genoſſen können ſich ſeiner über
haupt noch erinnern.
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Der Schuldige?

Roman von Hektor Malot.

38) (Nachdruck verboten.)
Courteheuſe, der Bauernſohn, war Bauer geblieben und hatte

ſich dabei wohl gefühlt. La Vaupaliere hingegen, ein Sohn von
Kleinbürgern, im Kolleg erzogen, ſchon mit zwanzig rn im
Beſitz einer Erbſchaft geweſen, die er in Paris verjubelt hatte,
war minder vrimitiv an Geſchmack und Bedürfniſſen. Der eine
war der Bourgeois in der erſten Generation, dem es genügt,
von der harten Erdarbeit befreit zu ſein und Geld zu verdienen,
u dem bloßen Vergnügen, es anzuhäufen und auf ſeine Sicher-heit aufzubauen; der andere, ſchon ſeit mehreren Generationen

ein Stadtmenſch, liebte das Geld nur noch wegen deſſen, was
man ſich dafür verſchaffen konnte: Wohlbehagen, Luxus, Schein,
Rang, Würde, Befriedigung und Eitelkeit.Sofort nach ihrer Verheiratung hatten Hortenſe und La Vau-
aliere ihr Haus zum Empfang neu hergerichtet; zwei KähneſHaufelten ſich vor dem Kiosk t den Wellen neben Celanie,

welcher die Küche anvertraut blieb, war noch ein Zimmermäd-
chen zur Bedienung bei Tiſch angenommen worden.

Dieſe neue Lebensweiſe war zwar koſtſpieliger, aber was lag
La Vaupaliere daran, ſo lange nur die Ausgaben nicht die Ein-
nahmen überſtiegen Er ſetzte ſeinen Ehrgeiz nicht darein,
Vermögen anzuhäufen, ſondern nur gut, angenehm, möglichſt
mühelos zu leben wie er ſelbſt erklärte, wollte er ſein Geld
nicht in einen Strumpf ſtecken, ſondern es genießen.

Während Courteheuſe bei ſeinem Amtsantritt nur die unum-
ßnglich ten Beſuche gemacht hatte, machte La Vaupaliere alleie der Anſtand geſtattete. Er und ſeine Frau zeigten W gleich
liebenswürdig und erſchöpften ſich in Einfällen, wie ſie ihre
Gäſte unterhalten konnten Waſſer und Waldpartieen, Picknicks
auf den Jnſeln, Dejeneurs und Diners im Hauſe oder im

osk.
Die beim Notar waren als reizend bekannt

und man ſtellte ſeine Freigebigkeit in vorteilhaften Vergleich zu
dem filzigen Leben, das Courteheuſe geführt.

Auch Madame Artaut verkehrte gern in dieſem gaſtlichen
Hauſe, in dem man ſich ſo gut amüſierte. Gab es einen beſſe-
ren Umgang für eine Mutter, die ihren Sohn ſorgſam behütete
Mann und Frau luſtig, intelligent, zugänglich: hier konnte ſich
Mederic offenbar nicht langweilen; wenn während des Win-
ters ſeine Freunde aus der Stadt ihn nur ſelten beſuchten,

J h ihm ſicher das Haus des Notars dafür reichliche Ent
ädigung.
Allerdings war der nähere Umgang mit einer jungen Fraufür einen ſo en Mann nicht ganz ungefährlich; allein bei

r aller Umſtände hielt es Madame Artaut doch wohl
für abſolut ausgeſchloſſen, daß ſich ihr ſchöngewachſener kräftiger Sohn in die ſo ſeltſam und m gebaute Pari-
ſerin, die eher einem Jungen als einem Weibe ähnlich ſah, ver
lieben ſollte.

Außerdem war Madame Artanut eine ehrſame Frau und hielt
deshalb für ganz undenkbar, daß Frau La Vaupaliere, die ihren
Gatten liebte und von ihm geliebt wurde, ſich von einem jungenManne den e machen laſſen werde. Dergleichen Fälle kom-
men, meinte ſie, nur in Romanen vor, und das alltägliche Leben
iſt kein Roman.

II.

Der Notar und ſeine Frau lebten in der That mit einander
ſo, daß die Leute ſagten, ſie ſeien zwei Verliebte: ſie fuhren um
Mitternacht im Mondſchein auf dem Fluſſe ſpazieren; ſie liefen
um vier Uhr früh in den Wäldern umher und kehrten taudurch-
näßt und belgden mit rieſigen Blumenſträußen wie Kräuter-
ſucher heim; ſie nahmen auf den Zan ihre Mahlzeit mitein-
ander ein, während ſie zu Hauſe in i
aller Bequemlichkeit die Gerichte hätten warm vorſetzen laſſen
können. So leben nicht ehrſame Eheleute, ſagte man, ſondern
nur ideneg Verliebte, die ſich nicht um die hergebrachten
Regeln und Gewohnheiten kümmern.

Man ſpottete in der Nachbarſchaft über das zärtliche Treiben
des jungen Paares. Viele entſchuldigten dasſelbe aber eben
mit der Jugend, und andere bemerkten noch, die arme Frau
habe in ihrer erſten Ehe ſo viel von dem groben, brutalen und
ſelbſtſüchtigen Courteheuſe zu leiden za t, daß ihr jetzt eine
Entſchädigung durch ihren liebenswürdigen zweiten Gatten wohl
zu gönnen ſei.

La Vaupaliere war in der That liebenswürdig, nicht bloß
gegen ſeine Frau, ſondern gegen jedermann, Arme wie Reiche,
und empfing den Arbeiter oder Bauer ſo höflich wie den ange

ürger; mußte ein ſo trefflicher Junge nicht von ſei
ner Frau angebetet werden

Auch ſie verdiente affenbar die Zuneigung ihres Mannes.
Wie ar anders war ſie doch jetzt, als zu der Zeit, wo ſie aus
dem Kloſter nach Oiſſel kam und durch ihr exzentriſches Weſen,

Geringſchätzung aller bgggeorachten Sittlichkeitsregeln, ihre
erachtung der Mode den Aerger der Damen herausgefordert

und die Herren von ſich abgeſtoßen hattel Jetzt fand man, daß
der Schein getäuſcht. daß dieſe ſeltſame Frau doch im Grunde

rem Speiſezimmer ſich in

ihre Prinzipien habe und, genau betrachtet, trotz ihrem knabehaften Benehmen gar nicht ſo übel ſei. v in 6
Viele ſahen ſchon den Moment heranrücken, wo ſie, ihres

Mannes überdrüſſig, ſich andere Huldigungen gefallen laſſen
werde. Manche rieten ſchon herum, wem wohl ihre Gunſt zu
fallen werde.

Als dieſe Frage aufgeworfen und von einem jeden nach ſeinen
Jdeen und ſeinem Temperamente anders beantwortet wurde

war ſie bereits längſt gelöſt. tDie einſt bei den beiden, als ſie nur Liebende waren, ſo gewaltige Liebe war bei den Vermählten auf einmal 7
ihre Geſchichte war die der zerpflückten Sternblume: „er liebt
mich ein wenig von Herzen gar nicht.“Das „Ein wenig“ war raſch überſchritten; das „Von Herzen“
hatte gewährt, ſo ne ſie nicht frei waren als ſie aber einander lieben konnten, ſo lange und wie ſie mochten da begann

d e es i Liebie ſchönſte Zeit ihrer Liebe war noch das Jahr der Witwenſchaft Hortenſes. ie Ungewißheiten Schwierigkeiten
welche ſie zu Lebzeiten Courteheuſes ſo oft beängſtigt hatten
exiſtierten nicht mehr; ſie konnten einander ſehen, ſo oſt ſie
wollten, ohne dabei aber zu jeder Zeit und bis zur Sättigung
bei ſein uggrfet beld

dieraus ergab ſich für beide ein eigentümlicher Reiz ihrVerkehrs, den ſie um ſo mehr genoſſen, je öfter durch e
duldiges Erwarten und Pein der Trennung durch Erinnern

ver t, r Se Fenn ſie zu jener Zeit gemeinſame Spaziergänge in die Umgegend der Stadt, an die Seeküſte oder wach Peris

P oder P geren d v Bahnhof uſammen-rafen, ſo e oft, ungehalten über die Vodur weicht ſle bie Slelldichene verbergen mußten zwngen,

„Wenn wir erſt verheiratet ſein werden
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jn Compagnie. A. (in der Kunſtausſtellung vR geren Zleſes Bild iſt von mir und ben perkhen

l

„Wieſo
A.: „Jch, hab' nämlich die Würſt'adge mal ch die Würſt' gemacht und er hat ſie
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Ausland.
Velgien. Zu einer heftigen Szene kam es nach Meldungen

bürgerlicher Blätter geſtern in der Kammer. Am Schluſſe der
vorgeſtrigen Sitzung hatten der Eiſenbahnminiſter Libaert und
der Sozialiſt Denis heftige Worte gewechfelt. Jm Verfolg des
Zwiſtes entſtand geſtern eine Prügelei zwiſchen den Sozia
liſten und einigen Mitgliedern der Rechten, die ſich gegen
ſeitig gröblich beſchimpften. Die Sitzung mußte unterbrochen
werden. Nachdem ſie wieder aufgenommen, erklärte der Präſi
dent, daß er angeſichts des thätlichen Angriffs des Sozialiſten
Demblon auf den Abg. Wiart die zeitweilige Ausſchließung
Demblons von den Kammerſitzungen beantrage. Demblon will
Wiart geohrfeigt haben, was letzterer beſtreitet. Die Kammer
beſchließt mit 70 gegen 20 Stimmen die Ausſchließung Dem
blons. Dieſer weigert ſich, den Saal zu verlaſſen, worauf der
Präſident die Sitzung aufhebt.

Gewerkſchaftliches.
Der Ausſtand der Bergarbeiter.

Jn Oeſtreich ſind die Verhandlungen der Einigungsämterdurchweg am Widerſtande der Unternegwer geſcheitert. Jn

MähriſchOſtrau fanden am Dienstag 24 Verſammlungen ſtatt,
in denen dieſes Ergebnis mitgeteilt wurden. Wolfs Bureau
meldet über den Verlauf derſelben: Die Arbeiter gerieten darüber nicht in Aufregung. Sie erklärten ſich entſchloſſen zum

Ausharren bis aufs äußerſte. Die Führer erwarten
nun eine ausgiebige Hilfe vom Reichsrat und der Regierung;
ſie beſtehen noch immer auf der Einführung der Achtſtunden-
ſchicht, event. auf Grund des g 14. Sie verlangen die Sequeſtration aller Gruben, deren Beſitzer ch weigern,

die rer Forderungen der Arbeiter zu erfüllen. Der
Streik der Maſchiniſten und Heizer gewinnt an Ausdeh-
nung. Es fehlt an Erſatzkräften, daß die Sicherheit der
Gruben in Frage geſtellt iſt. Jn allernächſter Zeit ſind
maſſenhafte Kündigungen und Entlaſſungen der Heizer zu er
warten.

Jm Zwickauer Revier ſind geſtern morgen zwei
Drittel der Belegſchaften nicht angefahren. Der Streik
iſt ein allgemeiner. Die ſogenannten königstreuen Knappen
beteiligen ſich, wie zu erwarten ſtand, nicht an dem Streik.
Jm Lugau-Oelsnitzer Revier iſt, wie gemeldet, die Belegſchaftder Zehe Rhenania bereits am Montag nicht wieder ange-

fahren. Am ſelben Tage noch folgten die Belegſchaften der
Werke Bockwa Hohndorf Vereinigtfeld, Steinkohlenbauverein
Hohndorf (Helene- und Jdaſchacht), Oelsnitzer Bergbaugewerk-
ſchaft r Steinkohlenbauverein Konkordia zu Oels-
nitz und Steinkohlenbauverein Kaiſergrube zu Gersdorf.

Morgen werden nähere Berichte vorliegen.
Aus dem Waldenburger Revier wird gemeldet, dafß;

die „Glückhilf-Friedenshoffnungshütte“, eine der größten,
egenüber den Vertrauensmännern in einer Konferenz dieVerpflichtung eingegangen, vom 2. April ab die Acht-

ſtundenſchicht einzuführen. Bisher wurde in den
Gruben der Geſellſchaft 10-11 Stunden gearbeitet-
Was im Waldenburger Revier möglich iſt, muß doch
auch bei uns möglich ſein!

Ein Privattelegramm meldet uns noch in letzter
Stunde, daß auch die Bergleute in Finſterwalde
Forderungen ſtellen werden.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Februar 1900

Wann muß eine Verſammlung angemeldet werden?
Bekanntlich müſſen Verſammlungen, in denen öffentliche Ange-
legenheiten erörtert werden ſollen, 24 Stunden vor deren Be-
ginn der neten des Ortes angezeigt werden, und
dieſe hat dann ſofort eine Beſcheinigung über die
Anmeldung auszuſtellen. Bisher iſt unſeres Wiſſens die
Frage noch nicht entſchieden worden, ob die Polizeibehörde
och dann die Beſcheinigung zu erteilen hat, wenn zwiſchen
dem Eingang der Anmeldüng und dem Beginn der feſtge
ſetzten Verſammlung die vierundzwanzigſtündige Zeit nicht
innegehalten iſt. Dieſe Frage iſt ſetzt in höchſter Jnſtanz be
jaht worden.

Der Vorſitzende der Zahlſtelle Breslau des Zentralverban
bandes der Maurer Deutſchlands, Maurer Rosler, hatte eine
öffentliche Verſammlung zum 28 Mai 1899, vormittags
11 Uhr, anberaumt und die Anmeldung derſelben durch die
Poſt bewirkt. Den betreffenden Brief hatte er ſelbſt am
27. Mai vor 10 Uhr vormittags in einen Poſtkaſten geworfen
und die Beſcheinigung über die erfolgte Anmeldung noch am
Abend desſelben Tages erhalten. Unter dieſen Umſtänden

nahm Rosler an, daß die Anmeldung rechtzeitig in die
Hände der Polizeibehörde gelangt war, und er hatte deshalb
auch ohne jedes Bedenken die angekündigte Verſammlung am
nächſten Tage abgehalten. Wie erſtaunte er aber, als einigeZeit darauf wegen dieſer Verſammlung ein Strafverfahren
gegen ihn wegen Veranſtaltung einer nicht rechtzeitig ange
zeigten Verſammlung eingeleitet worden iſt. Seine Verteidi-
gung, daß er ſich im guten Glauben befunden re fand
weder vor dem Schöffengericht, noch ſpäter vor der ange
rufenen Berufungsſtrafkammer Gehör; er wurde in beiden
Jnſtanzen zu 15 M. Strafe verurteilt Es wurde angenom
men, daß er ſich wohl m konnte, die Anmeldung der Ver
ſammlung werde bis 11 Uhr vormittags bei der Polizei nicht
mehr eingegangen ſein. Der beſchritt auch die
Reviſionsinſtanz und ließ durch ſeinen Verteidiger Rechts-
anwalt Dr. Bieber vor dem Kammergericht geltend machen,
daß die Polizeibehörde im Falle des nicht rechtzeitigen
Eingangs der Anmeldung die Beſcheinigung verſagen
müſſe Werde ſie aber erteilt, ſo liege darin zugleich die
Anerkennung der rechtzeitigen Anmeldung Der Senat war
aber der Anſicht, daß die Polizeibehörde die Beſcheinigung in
jedem Falle erteilen müſſe, ſo daß daraus für die Recht
eitigkeit der Anmeldung n zu wen Die Re

des klagten wurde daher zurück gewieſen.vier r ſchrift die unterzeichnet iſt mit „Sämt
liche Je der G. Naumannſchen Zigarrenfabrik
die aber keine Namensunterſchrift enthält, werden die Behaup-
tungen des Berichts über die jüngſte Tabakarbeiterverſammlung
für unwahr erklärt. Die Firma ſoll, ſo wird behauptet, die
Arbeiter att der Koalition nicht gehindert haben, ſie ſoll auch

i e ahlen.die t ne herabſalenden de in der
m Koun r iſt itter drang dem Tüſchler FranzHolzſpliEin ſtarker So Wſelte ſchwer verletzend.

2 1 9h khelter Niſto. W eher ſieſigen Sſeſabut ſtürzte
2 An Richard Schmidt aus Giebichenſteinder Zimmermann dige eine Auskugelung des rechten

ickliebener Erde ſo unglücklich, daß JSchultergelenks erlitt. Bei per mg
dem Schloſſer Franz Geſchwin
ine Dem Bureau des T an werde r
tag, den 16. Februar, verabſchiedet ſicn r t r

s S rie in Sardous reizendem Luſt-e e r e re Bei e Morgen, Sonnabend, wird der über

ſeines Berufes flog
hier ein Stahlſplitter in den

aus luſtige O dieſe M von us Roſenelch' erſterer e ieſ jeder bahn großen al n
türmiſchen Appians bei offener Szene fand, abermals wieder
olt. Sonntag findet wieder eine A. bei ein
achen Preiſen ſtatt deren Beginn um 7 Uhr angeſetzt iſt.

Aus bem Buregu Walhalla Theaters. m
Walhalla Theater verabſchieden ſich, worauf wir nochmals hin
weiſen, am heutigen Donnerstag faſt ſämmtliche Künſtler, da
runter auch Ling Rinkes reizendes Sylphiden alkett,

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für Freitag
iſt eine Wiederholung von „Don Juan“ angeſetzt, mit Fräulein

elſchke, v. Lichtenfels und Hertling, den Herren Marſano,
Brand, Lommerzheim, Aumann und Raven, während Sonn
abend nachmittag, um vielen Wünſchen Rechnung zu tragen,
eine volkstümliche Vorſtellung von Wilhelm zu kleinen
Preiſen (Parkett 1 Mk., Parterre 0.80 Mk. 2e.) ſtattfindet. Um
irrigen Anſichten ter zu treten zur Mitteilung, daß dieſe
Preiſe nicht nur n chüler, ſondern für jedermann zugänglichſind. Von der „Puppe“ ſind von der Firma Höpfner u Piſchenhof
verſchiedene photographiſche Aufnahmen angefertigt worden,

welche im Schaufenſter der ger und in der Muſikalienhand-
lung von Hothan, Steinſtraße, ausgeſtellt ſind.

Zeitz. dem ſchon gemeldeten Unglücksfall bei der Firma
Wünſch u, Pretzſch bringt die Provinzia ritema einen Bericht,
nach welchem der verunglückte Otto Gaube den Riemen aufs-
warfen haben ſoll, ohne dazu r h zu ſein.dazu iſt erwidern, da es einmal einem Arbeitsburſchen
nicht einfällt, ſich mit einer Arbeit zu befaſſen, zu der er keinenAuftrag hat, dann aber ſind auch Fern bafür vorhanden,
daß dem Gaube das Auflegen des Riemens wiederholt
befohlen iſt. Auch diesmal ſagt der verunglückte Knabe aus,
daß ihm auch am Dienstag der Schmiedemeiſter das Auflegen
befohlen hat. Wie Goſen die Unterſuchung wird ja wohl er-

eben, wer hier Schuld hat. Nachzutragen haben wir noch,
aß am Dienstag nach dem Unglücksfall Schutzvorrich-

tungen an dem Getriebe angebracht worden ſind. Der
Raum, in dem dieſes Getriebe läuft, iſt dunkel, deshalb iſt
es doppelt unverantwortlich, dort keine Schutzvorrjchtung zu

Der Verunglückte ſelbſt iſt in ſeiner Angſt und ſeinem
Schmerz von der Fabrik in der Schützenſtraße nach ſeiner in
der Weberſtraße gelegenen Wohnung gelaufen, eine breite
Blutſpur hinterlaſſend. Der Vater des Gaube, der ſelbſt in
der Fabrik von W. u. Pr. arbeitet, iſt dann gerufen worden,
und dann iſt der Verunglückte, nachdem ein Arzt die erſte
Hilfe geleiſtet hat, auf einem Handwagen von ſeinem Vater
ins Krankenhaus geſchafft worden. Der Siechkorb der Pro-
via ehe trifft alſo auch nicht zu.

(Die Firma Wünſch u. Pretzſch iſt identiſch mit derjenigen
Firma gleichen Namens, die im Vorjahre gegen unſeren Ver
antwortlichen Strafantrag wegen Beleidigung ſtellen ließ und
auch eine Verurteilung zu 50 M. erzielte. Red.)

Zeitz. Auf die Verſammlung des Holzarbeiterverbandes,
welche Sonnabend, den 17. Februar im Stadtgarten, Schützen-a ſtattfindet, ſei an dieſer Stelle noch beſonders aufmerk-
am gemacht. Außer der Wahl des Delegierten zum Verbands-

tag, welche von 6 Uhr an ſtattfindet, iſt eine reichhaltige Tages-
ordnung zu erledigen. Beſonders die Errichtung eines örtlichen
Streikfonds wird geeignet ſein, das Jntereſſe aller Kollegen zu
erregen

Weißenfels. Unhold. Ein bei einem hieſigen Kaufmann
beſchäftigter junger Kommis hatte ein kleines Mädchen in den
Keller gelockt und verſucht, das Kind zu vergewaltigen. Der
Unhold wurde bei ſeinem ſchändlichen Vorhaben ertappt und
feſtgenommen. Vermißt. Am 9. d M. hat ſich der 18jähr.
Bankgehilfe Hugo Schugert von hier entfernt und iſt nicht
wieder zurückgekehrt, er über den Verbleib des jungen
Mannes etwas weiß, wird er. ſich bei den Eltern, Große
Buxgſtraße 23. oder bei der PolizeiJnſpektion zu melden.

eißzenfels. Der Kürſchner Paul Fiedler von hier, welcher
t dem vergangenen Herbſt bei dem 134. Jnfanterie Regiment
n Leipzig diente, hat ſich in Markranſtädt von einem Eiſen
bahnzuge überfahren laſſen. Das Motiv der That iſt bis jetzt
nicht bekannt. Sittlichkeitsverbrechen. Der wegen
eines Sittlichkeitsverbrechens, begangen an einem ſechsjährigen
Mädchen, Verhaftete iſt der Handlungsgehilfe Bruno Roh-
leder, von hier.

Weißenfels. Am Sonntag 18. Februar, feiert die Freie
Turnerſchaft im Reſtaurant Stadt Naumburg ihr Winterver-
gnügen. (Siehe Jnſerat.)

itterfeld. Verhaftung. Der Poſtillon B., welcher beim
Poſthalter Kautzſch bedienſtet war. wurde wegen Po a

eweisſt n verhaftet eine d n hat bereits 23 Ber
tücke erbracht. Unter den gefundenen Gegenſtänden befinden
ich ſilberne Kaffeelöffel, 1 Klemmer, Ohrringe. Kautſchukſtempel-
nſichtskarten und diverſe Glückwunſchkarten, welche Gegen

ſtände ſämtlich an hieſige Geſchäftsleute adreſſiert waren Der
Verhaftete iſt gndig

Schwittersdorf. Mord und Selbſtmordverſuch.
Ein Maurer T. aus Dederſtedt, der ſeit langer Zeit ein
Liebesverhältnis mit der Witwe L. in Schwittersdorf hatte.
ſah am Freitag abend ſeine Geliebte mit einem anderen Manne
verkehren. Voller Eiferſucht og T. ein Dolchmeſſer und ſtach
blindlings auf die L. los, ſo daß dieſelbe ſchwer verletzt

r Sie ſchwebt in r r ſicharauf die Kehle durchzuſchneiden. Es blieb aber bei dem Ver-
ſuche. Er wurde verhaftet.

Wittenberg. Geſtern erlag einer Gehirnentzündung der
Vera Porzellanmaler Emil Zie g ler im Alter von 35 Jahren.
Der Verſtorbene war ein eifriger Kämpfer für unſere Sache
r der Reichstagswahl von 1887, wo er ſich hervorragend an

er Agitation beteiligte, wurde er wiederholt wegen ſeiner Ge-
ſinnung gemaßregelt. Die Leiden des Proletarierloſes hat er
bis zur Hefe auskoſten müſſen. Jn der letzten Gewerkſchafts-
verſammlung feuerte er die Arbeiter noch zur Organiſation und
Agitation an. Zwei Tage ſpäter befiel ihn die fürchterliche
Krankheit, die ihn raſch Die Wittenberger Arbeiter-
ſchaft wird ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren.

Aſchersleben. Unternehmergewinne. Die Verwaltung
der Kaliwerke Aſchersleben beantragt, aus dem 1899er Roh-
gewinn von 3247251 M. wieder 10 Prozent Dividende zu ver-
teilen, 146 098 M. (i. V. 141 176 M.) den Reſerven zuzuführen
und 1354209 M. (1235 259 M.) abzuſchreiben.

Heiligenſtadt. Mordthat. Jn Gegenwart einer Gerichts-
kommiſſion aus Heiligenſtadt fand die Sektion der Leiche des
vor 8 Tagen im Wärterraum auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen
Eichenberg und Friedland morgens bei der Ablöſung tot und
mit Wunden im Kopf aufgefundenen Bahnwärters Hollenbach
in Kirchgandern ſtatt. Alle Merkmale deuten darauf hin, daß
der Bedauernswerte, den Frau und 7 Kinder beweinen, das
Opfer eines ſchändlichen mörderiſchen Ueberfalles geworden iſt.
In Kirchgandern hat man von Anfang an nicht daran gezweifelt,
daß ein Verbrechen vorliegt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Attentat auf einen Eipabaumgn wurde Mon-tag nacht zwiſchen den Stadtbahnſtationen ehrter Bahnhof

und Bellevue verübt. Dort ſog gegen den Südringzug, und
war gegen das Fenſter eines Wagens 3. Klaſſe ein mehr alsſauſtaroßer Gegenſtand der ſich ſpäter als ein Gipsklumpen

erwies. Die Splitter der Glasſcheibe verwundeten drei Fahr
gäſte ziemlich ſtark. Es iſt nicht gelungen, den Thäter des
Bubenſtückes zu ermitteln.

Berlin. Unter dem Verdachte des Mordes und des
Mordes iſt in das Potsdamer Gerichtsgefäng-

nis der wohlſituierte Bäckermeiſterſohn Schulz aus Kloſter
e na eingeliefert worden. Schulz leitete das Geſchäft ſeiner
Mutter und hatte ſchon bei Lebzeiten ſeines Vaters mit dem
Dienſtmädchen im Hauſe intime Beziehungen unterhalten, die
nicht ohne Folgen blieben. Später hat er wiederum eine Dienſt-
Sagd verführt und ſoll deren neugeborenes Kind im Garten

verſcharrt haben, nachdem er zuvor verſu es im Back-zu verbrennen. Eine Gerlcheoter t e bereits die

ipfegteigg r T erKiel. Wegen Beleidigung des durch dieAffäre bekannt gewordenen Pollzeilenmiſſart G v re
urteilte die Kieler Strafkammer den Profeſſor Lehmann zu
800 Mark Geldbuße; der Staatsanwalt hatte 3 Monate Ge
fängnis beantragt. Das Gericht ſchloß ſich völlig dem Urteil
im Prozeß Landauer an; es wurde als widerlegt angefehen,
daßz Gottſchalt im Ziethenprozeß Beweismittel gefälſcht oder
falſche Thatſachen beeidigt habe. Mißlungen ſei auch die Be
weisführung des Profeſſors Lehmann, daß Gottſchalk in
chlechtem Ruf geſtanden habe. Weitere Beweilsanträge des
Herrn Lehmann wurden abgelehnt. Profeſſor Dr. Lehmann hat
gegen ſeine Verurteilung Reviſion eingelegt.

ünchen. Wegen Beleidigung des Rabbiners Gold
er in Polna, dem er vorgeworfen, de er zu dem Mord in
Polna Beihilfe geleiſtet habe, iſt der Redakteur Wenng vom
antiſemitiſchen Deutſchen Volksblatt zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt worden. Wenng unte rnahm nicht einmal den Verſuch
eine

ortmund. egen Verdachts des Hochverraſind 7 mehrere Po len, verhaftet worden. Sie ſed für den
„polniſchen Nationalfonds“ in Rapperswil (Schweig), der revo
lutionären Zwecken dient und in allen Ländern ſeine Agenten
hat, in hieſigen Kreiſen Gelder geſammelt und abgeliefert haben.

weiß, was da wieder für eine Spitzelei dahinter

Vermiſuhtes.
Der Prager Profeffor Maſaryk wurde wegen derſ. Z. beſchlagnahmten Broſchüre über den Polnager Mädchen-

mordpro eß zu einer Geldſtrafe von 60 Kr. verurteilt.
geſt Tr rühere Miniſter des Jnnern, Herrfurth iſt

en
Das Teſtament des Barons Adolf von Rothſchildbeſtimmt als Haupterbin Baronin Edmund re

Tochter des Barons Willy in Frankfurt. Dreiviertel Millionen
ſind für Errichtung einer Blindenanſtalt beſtimmt. Der größte
Teil der Kunſtſammlung fällt dem Louvre in Pais zu.

Ein raſender Südweſtſturm warf den Zeppelinſchen
Ballonſchuppen in Friedrichshafen ans Land.

Ein geſandt.
(Für die Veröffentlichungen unter dieſer Rubrik übernimmt

die Redaktion keine Verantwortung.)
An die Bevölkerung von Halle und Umgegend.

Auf die vom Bäckermeiſter Schubert, Reilſtraße, in der
Mittwochs Nummer des Volksblattes enthaltene Annonce
giebt der Verband der Bäckereiarbeiter folgende Erwiderung:

Daß der Bäckermeiſter Schubert die Forderungen der
organiſierten Bäckereiarbeiter bewilligt hat, beruht auf Unwahr-
heit. Wenn Herr Bäckermeiſter Schubert glaubt, die Brot kon
ſumierende Bevölkerung durch auf Unwahrheit beruhende
Annoncen irre führen zu können, dann hat er ſeine Rechnung
ohne die Organiſation der Bäcker gemacht. Zur Aufklärung ſei
noch bemerkt, daß dem Bäckermeiſter Schubert die Forderungenzweimal zugeſandt worden ſind, letzterer ſich aber hie zur Zeit

nicht veranlaßt geſehen hat, ſelbige mit ſeiner Unterſchriſt ver
ſehen, bewilligt zurück zu fenden. Auf ſeine Erklärung, er
hindere ſeine Leute nicht, der Organiſation beizutreten, konnte
die Organiſation keinen Wert legen, da die betreffenden Ge
ſellen ſich weigerten, dem Verbande beizutreten. Als aber am29. Januar der Beſchluß der Gen.-Verſ. des Allg. Konſumver-
eins verwirklicht werden ſollte, verlangten die Geſellen der
Schubertſchen Bäckerei von dem Vorſitzenden der Bäcker
organiſation im Lokale Händelpark abends gegen 8 Uhr, in
den Verband aufgenommen zu werden, worauf ſie von letzterem
nach der am nächſten Tage ſtattfindenden öffentlichen Bäcker
geſellen- Verſammlung beſchieden wurden. An dieſem Tage ſiel
es den Herren gar nicht ein, dem Verbande beizutreten, ja ſie
inſzenierten vielmehr perſönliche Gehäſſigkeiten gegen verſchiedene
Verbandsmitglieder. Am 3. Februar erhielt der Vorſitzende
von den Geſellen folgendes Schreiben: „Dir hierdurch zur
Nachricht, daß wir uns der Organiſation anſchließen wollen, der
Beitrag liegt anbei, das Buch werden wir uns in der nächſten
Diskutierſtunde holen.“ Nach dem Verbands-Statut wurde ihnen
aber die Aufnahme während der Zeit des Konfſliktes mit der
Schubertſchen Bäckerei nunmehr verweigert.

Der Bäckermeiſter Schubert gat in der öffentlichen Verſamm
lung am 30. Januar bekannt. daß ſeine Leute Koſt und Logisz dem Hauſe gehabt, letztere ihn aber ehe wieber
Koſt und Logis im Hauſe zu bekommen, da ſie außerhalb wederKoſt noch Logis fänden. Herr Schubert wurde da darauf
hingewieſen, Leute vom Arbeitsnachweis des Verbandes zu be
iehen, dieſelben würden ſchon Koſt und Logis außer dem Hauſe
nden. Hierzu ſchien der betreffende Bäckermeiſter nicht bereit

zu ſein, indem er das Lokal verließ
Wie man ſieht, hat Herr Schubert die Forderungen keines

wegs bewilligt.
z Verbandes ded r tan

J. A: Stubbe, Sor Bernfagenoffen

Eingeſandt.
Wörmlitz. Die Schulväter werden darauf aufmerkſam gemacht, daß der Lehrer der 1. Klaſſe den Kindern ge enuber

Redensarten gebraucht die unbedingt einen verrohenden Einfluß
auf das Kindergemüt ausüben müſſen. Es wird notwendig
ſein, daß en energiſch gegen den Herrn Stellung genommen
wird. Der Gemeindevertreter Friedrich Trotſch iſt bereit, die
Sache zu verfolgen. Alle diejenigen, die Beſchwerden nach
dieſer Richtung haben, werden erſucht, ſich an ihn zu wenden.

Mehrere Familienväter.
Briefkaſten der Redaktion.

K. G. Düben. Vorſitzender der Ag. Kommiſſion für den
Reg t Merſeburg iſt Genoſſe Karl Reiwand, Halle
a. S., ühlgaſſe 6. J

Zum F o hit Wütsbr
Zum Fonds de o attes:Durch Fürſt g. ſg vühmt 9
ür die miſchen Bergarbeiter:Geſammelt bei Thate 1.50 s

Trebnitz. Von Bergarbeitern nach der 2.60 M.
Greppin. Von der e u 11.25 M.Von den Maſchiniſten und Heizern 6 M.
Berichtigung: Jn der geſtrigen Quittung muß es heiRauchbrüder Bröditz 1.30 M. ſtatt 1 M. s mutz es hethen

Güldenberg.
Durch O. T. bei einer luſtigen Kindtaufe in Planena 1.20 M

Schade.

Bflicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner
gewerkſchaſtlichen Organiſation beizu

treten und Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins
zu werden.
Verantwortlicher Redakteur:

Groß.

Wilhelm Swienty in Halle.

empfiehlt für
Hrant- Ausſtattungen

fernen terBettdamaſt, Teppiche, Gar
dinen e. 2e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87
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Zestz. i Teirz. ſä eeheetz 2erke.Freitag den 16. Februar abend 8 Uhr im Heiteren Blick

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung 1. Die Flottenvorlage. Reiordnetet Kaoit T. '2 Wieſen orlage. Referent: Reichstagsabge

welad Mitglieder aller Parteirichtungen ſind zu dieſer Verſammlung ein
en.

Entree 10 Pf. Der Vertrauensmann.
Weissoemnfeols.

Sonnabend den 17. Februar abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg“

öffentliche Polköverſammlung.

Tagesordnung: 1. Unſere Flottenvorlage vor dem Reichstage.
Referent: Reichstagsabgeordneter Adolt Thiele, Halle. 2. Diskuſſion.

Alle Parteirichtungen ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen.
Der Einberufer.Lettin

Sonntag den 18. Februar nachm. 3 Uhr im Gaſthof zur Erholun(Witwe Zachäus) hof s v 8
öffentl. Volks-Versammlung.

Tagesordnung 1. Die bevorſtehende Gemeinderatswahl. Referent:
Gemeindevertreter W. Osterburg. 2. Event. Aufſtellung eines Kandidaten.
3. Verſchiedenes.

m Jntereſſe jedes Gemeindeangehörigen iſt es notwendig zu dieſer
Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.Achtung! Zergle e

Heffentliche Berg und Hüttenarheiter

Verſammlungen für Männer und Frauen.

Honnabend den 17. Jebruar 1900
Dölau abends 7 Uhr im Gaſthof zur Dölauer Heide.

Sonntag den 18. Jebruar 1900
Bröditz nachmittags 2 Uhr in Bocks Lokal.

eitz abends 7 Uhr im „Heitern Blick“, Lindenſtraße.

erwerſchen abends 7 Uhr im Gaſthof zur grünen Linde.
Loitzſch bei Zeitz nachmittags 3 Uhr in den drei Linden.

Allgem, Zahlſtellen- Verſammlung nachmittags 3 Uhr imLuckenau „Glück auf“, Streckau. z s
WählitzSteckelberg nachmittags 3 Uhr im Gaſthof des

Herrn Fuchs.Ammendorf nachmittags 3 Uhr in Halle a. S. im Letzten Dreier.

Montag den 19. Jebruar 1900
Nietleben abends 7 Uhr im Gaſthof zur Sonne.

Tagesordnung in allen Verſammlungen
1. die Antwort der mitteldeutschen Grubenbesitzer auf unsere Forde-

rungen, und wie stellen wir uns dazu.
2. Der KRiesenstreik in Zöhmen.

Als Referenten werden erſcheinen: Franz Pokorny, Bernburg.
Otto Hue. Eſſen. Reichstagsabgeord. Herm. Sachse, Zwickau. Reichs-
tagsabgeordneter Ad. Thiele. Halle a. S., Anton Strunz, Zwickau u. a. m.

De Entree 10 Pf. W
Kameraden allerorts, erſcheint in Maſſen in den Verſammlungen.

Die Einberufer.

Trohbnitz.
Sonntag den 18. Februar beim Wirt Walter

Zahlstellenversammlung des Verbandes deutscher Hergleute.
Der Vertrauensmann.

Achtung
Former, Kernmacher u. Hilfsarv.

Sonnabend den 17. Februar abends S Uhr im „Letzten Dreier“
Merſeburgerſtraße 29,

große öffentliche Berſammlung.

Tagesordnung: 1. Jahresabrechnung des Vertrauensmannes und
Neuwahl desſelben. 2. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheineu.
Der Einberufer.

Freireligiöse Gemeinde Weissenfels.
Sonntag den 18. Februar abends h Uhr

De BVerſammlung.
e

Freie Turnerſchaft
Zu unſerm am Sonntag den 18. Februar im Etabliſſement

„Stadt Naumburg ſtattfindenden

S Viniter Vergnügen,
beſtehend in

Konzert, Theater, turnerischen Aufführungen und Zall,
erlauben wir r nochmals alle Freunde und Gönner der freien Ar-
beiterTurnſache ganz ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.

Beginn des Vergnügens nachm. 3 Uhr, des Theaters abends 8 Uhr.

a iSonnabend den 17. Februar 1900
Mitglieder Verſammlung

im Stadtgarten.
Tagesord: 1. Wahl des Delegierten

zum Verbandstage in Nürnberg. 2. Vor
trag über das S rgrhaitn nach
dem Bürgerl. Geſetzbuch. 3. Bericht

v. d. Gaukonferenz. 4. An-
trag auf Errichtung eines örtlichen
Steikfonds (Extrabeitrag). 5. Verſch.

Sämtl. Kollegen werden erſucht, zu
erſcheinen. Diejenigen, welche die Ver
ſammlung aus irgend einem Grunde
nicht beſuchen können, werden gebeten,
ſofort von der Arbeitsſtelle zur Wahl
zu gehen die Wahlkommiſſion wird von
6 Uhr an im Stadtgarten anweſeud
ſein. Die Ortsverwaltung.
Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 16. Februar 1900

abends 7 Uhr
153. Vorſt. im P.-A. 106.Abonn.-Vorſt.

1. Viertel. Farbe: rot.
Don Juan.

Oper in 2 Akten von W. A. Mozart.

Sonnabend den 17. Februar 1900nachmittags 3 Uhr
Volkstümliche Vorſtellung zu bedeutend

ermäßigten Preiſen.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten v. F. v. Schiller.

abends 7/4 Uhr
154. Vorſt. im P.-A. 107. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: blau.
Der Tronbadour.

Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Zentralverband der Glaſer.
Sonnabend den 17. Februar findet unſer

Narren Kränze h

im „Englif wen Hof“ ſtatt, wozu Freunde und Kollegen
S hierdurch e laden werden.

Das Komitee.

e Ein Verſuchwird einen jeden von der Güte und dem mack meines beliebten
Landbrotes Harz

7 Dasſelbe iſt
O und in allen

Konſum-Vereins. Auf Wunſch frei H

u haben in meiner Bäckereiſchaften des Allgemeinen

aus.

M. Eiülfſeld, Harz 50.
Transferier-Autormagt.

das Neueſte des 19. Jahrhundert, zu beſichtigen.
Brande Restaurant, Mittelſtraßze 7.

Weißenfels a. S.
Apollo- Theater.
Prof. Schalkenbach,

elektriſche r
Hannga Corneſsen, Soubrette.
Mr. Reffing, elaſt. Problem.
Karl Wohlleben, Humoriſt.
Mr. Storley. Zahnkraftkünſtler.
Ossip Alexandrowiez. Opernſänger.
3 Garay's,
Duett Massini, Jnternat. Duett.Beginn 8 Uhr. Sonntags 75 Uhr.
Sonntags vormittags 114--1 Uhr.

Frühſchoppen-Freikonzert.
achmittags 4 Uhr

Familienvorſtell. zu halben Preiſen.

Thalia- Theater.
Freitag den 16. Februar 1900

Letzt. Gaſtſpiel Maria Pospisechil:
Der letzte Brief.

Sonnabend den 17. Februar
O, dieſe Männer.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.
Donnerstag den 15. Februar

Letztes Auftreten
Lina Rinkes EylphidenVallett

(16 Perſonen 1 Prima Ballerina, 2
Solotänzerinnen, 1 Solotänzer, und
12 Ballett-Tänzerinnen). Mr. Tony
Wilson m. ſeinem Clown, Gymnaſtiker
auf dem Trampolin-Reck. Sennorita
Mira Amoros, Bravourgymngaſtikerin
auf dem ſchwebenden Trapez. Meſſrs.
Remare u. Rälay. myſteriöſe Excen-
triker. Die Gebrüder Felix und
Henri Kulper. akrobatiſch-exzentriſche
Jnſtrumental Virtuoſen. Frères
Hoste gymnaſtiſch equilibriſtiſche
Burlesk-Komödianten mit ihrem Ball-
ſpiel. Frl. Molly Veren. Geſangs-
Soubrette. Herr Otto Richard.
Original-Geſangs-u. Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Letztes Auftreten.
La Roland, J
John Conrady. Troupe Lanres.
The Roystons,. Thee Seral. Tata-
Toto. Gesehw. Wilons. Harry
Arlon. Nuscha llſtane

vollſtändig neuerMorgen Spielplan.
Auf dieſes Jnſerat Vorzugspreiſe.

Beſtimmtheit rechnen.

Halle a. S.

Freitag

J. Rause,
Advokatenſtraße 9a,

Freitag299 Schlachte Feſt.
F. Vetter,

Martinſtraße 8.

Freitag Schlachte Fe ſt.
Franz Heilmanun,

Zeitz, Nikolaiſtraße Nr. 6.

a el a e feſtW a efe ſt.Aux. Greuzdörfer,
Böllbergerweg.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt'
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag: Schlachtefeſt. W
H. Theile Schützenſtraße, Zeitz.

Haynsburg.
Zum Kleinſchmans m. Maskenball

Sonntag den 18. Februar
ladet freundlichſt ein

dolf Reichardt
Empfehle friſch:

Schellfiſch, Seelachs, Schollen u.
Kabliau Pfd. 25 und 30 Pf.,

Schellfiſch, Flundern,
Lakrehlen, Bücklinge, Sprotten e.
Sämtl. marinierte Fiſchwaren,

wie Aal, Heringe, Pfahlmuſcheln
v Apfeiſinen Dutzend v

elſinen utzen on50 Pf. bis 1 M. Wer
H. Henze, Steinweg 4.

Rat und Hilfe in allen Krankheiten,
Langjährige praktiſche Erfahrungen.

Licdecke, Homöopat.Prak.,
Magdeburgerſtr. 9.

Vormittags 8 bis 12 Uhr.
Pederbetten, er Antecbett

und Kiſſen
15, 18, 20, 28 Mark ſpottbillig. Nur
neue Federn trotz der billigen Preiſe.
S. Rosenberg, l Il n 185,

1. Etage.

Zur Konfirmation
empfehle ſchwarze u. bunte Kleider
ſtoffe ſowie Reſter zu ganz billigen
Preiſen.

Cmma RNeuche, Zeitz,
Ritterſtraße 18 (am Michaeliskirchhof).

ahnschmend
hohler Zähne beseitigt sicher
sofort Kropp's Zahnwattes

(20 Carvacrolwatte) à Pl. 50 P.
nur echt Markt Droguerie Karl
Inunge.

Gekauft
werden ſtets Möbel jed. Art, Laden
Kontor- und Reſtaurationseinrich-
tungen, Geldſchränke, Pianinos 2c.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.
Sofa, Tiſche, Stühle, Spiegel, Bett-

ſtelle mit Matr., Schränke, Vertikow,
Schreibtiſche ſehr billig zu verkaufen

Leſſingſtraßze 36.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Thüringer Landbrot
Bäckerei Mansfelderſtr. 4.

Sämtliche

Schreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

enunerversich.
Von alt. deutſch. Geſ. Vertreter geg.

höchſte Bez. geſ. Gefl. Off. sub. O. R.
*9 an Haaſenſtein Vogler A.G.,
Berlin W. S.

Durch ſelbſt. Fabrikation eines Haus
haltungsartikels x

Ein Vermögen
zu erwerben. Anlage 37,50 Mk. Aus
kunft frei. Off. unter C. K. 284 an
Ruclälols Mosse, Hannover.

Dienſtmädchen ſofort geſucht
Geiſtſtraße 26.

Anſtändiges S Mädchen zur
Aufwartung ſofort geſucht

Steinweg 52, Reſtaurant.

Nach kurzem aber ſchwerem Kranken-
lager verſchied am 14. Februar mein
Gatte, unſer Vater und Bruder der
Porzellanmaler

Emil Ziegler
im Alter von 35 dere

Beerdigung findet Sonnabend
den 17. Februar nachm. 4 Uhr ſtatt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Pieſtritz. Kl. Wittenberg.Schiebkiſteen Gr. Märkerſtr. 23 24

Wir bestätigen Ihnen gern unsere Volle

Zufriedenheit und Anerkennung
für die uns gelieferten Ausſt attungsmöbel, da dieſelben ſehr ſauber und reell gearbeitet
ſind und ein gediegenes Ausſehen beſitzen auf unſere weitere Empfehlung können Sie mit

Dies iſt wohl der beſte Beweis für die Vorzüglichkeit und Solidität unſerer Möbel
und fügen wir nur noch hinzu, daß dieſelben durchaus nicht teurer als andere Fabrikate,
aber jedenfalls doch noch beſſer ſind. Jm übrigen bitten um freundliche Beachtung unſerer

Fenſter Ausſtellung und Beſichtigung unſeres reichhaltigen Möbellagers.

Gebr. Kroppenstädt,
Möbelfabrik mit Dampfveirieb,

Gr. Märkerſtraße 4.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S
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